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St. Godehard in Hildesheim - Der Bau und seine Ausstattung im Wandel der Zeit 

Mit der ehem. Benediktiner-Klosterkirche St. Godehard hat sich 
einer der interessantesten Sakralbauten des 12. Jahrhunderts in 
Deutschland erhalten. Die folgende Abhandlung skizziert die 
Geschichte der Kirche und ihrer Ausstattung mit vier Schwer­
punkten: Die Gründung des Klosters mit dem Bau der Kloster­
kirche im 12. Jahrhundert , die vielfaltigen Umgestaltungen im 
Zuge der Klosterreform im 15. Jahrhundert sowie die historisti-
sche Uminterpretation des Innenraums im 19. Jahrhundert und 
derdenkmalpflegerische U m g a n g damit in den letzten fünf Jahr­
zehnten. 

Das Kloster im 12. Jahrhundert 

Die Gründung des Klosters geht auf die Initiative Bischof Bern­
hards (1130-1153) zurück. Dieser hatte sich seit seinem Amts­
antritt intensiv um die Heil igsprechung seines Vorgängers 
Godehard bemüht und 1131 dessen Kanonisation erreicht. Mit 
der Gründung des Godehardiklosters am 16. Juni 1133 setzte 
Bernhard ein weiteres Zeichen seiner Verehrung. Außerdem be­
stimmte Bernhard die Klosterkirche zu seiner eigenen Grab­
lege.1 

Die urkundliche Überl ieferung des 12. Jahrhunderts belegt, 
dass der Konvent schnell zu Ansehen und zu wirtschaftlicher 
Kraft gelangte, was einen zügigen Bauverlauf ermöglichte. Der 
monumentale Kirchenbau entstand im Wesentlichen zwischen 
ca. 1133 und 1172: Als Bernhard am 24. Juni 1136 im Kloster 
Mönche ansiedelte2, muss die Klosterkirche im Bau gewesen 
sein, denn am 29. Juni 1138 weihte Bischof Bernhard in ihr ei­
nen Peter- und Pauls-Altar. Die Weihen eines Andreasaltars „in 
armario" am 24. März 1140 sowie eines Johannisaltars am 
l. September 1144' belegen, dass die Ostteile und ihre Altar­
stellen zügig errichtet und der liturgischen Benutzung zugeführt 
wurden.4 

Als 1172 Bischof Adelog (1170/71-1190) die Gesamtweihe 
der Kirche vollzog, dürfte der Bau im wesentlichen abgeschlos­
sen gewesen sein, vielleicht mit Ausnahme des Vierungsturms 
und der Oberteile des Westbaus: Einen weitgehenden Abschluss 
der Bauarbeiten unter Ab t Arnold (1153-1181) bestätigt ein Be­
richt über seine Gütererwerbungen und seine Baumaßnahmen 
an der Kirche, demzufo lge während seiner Amtszeit das Haupt­
dach der Ostteile gedeckt und die Kirche geweiht wurde.5 Bi­
schof Adelog wird im Nekrolog von St. Godehard als besonde­
rer Förderer des Klosters („specialis fautor") gepriesen, der den 
Hauptturm errichtet habe.6 Dazu passt auch, dass für 1187 durch 
einen Eintrag im Nekrolog sowie durch eine spätgotisch erneu­
erte Inschrift die Weihe des Magdalenenaltars unter der West­
empore durch Bischof Adelog überliefert ist.7 

Über die hochmittelalterl iche Ausmalung von St. Godehard 
gibt es keine zuverlässigen Informationen. Der Architekt Con­
rad Wilhelm Hase (s.u.) fand Mitte des 19. Jahrhunderts noch 
zahlreiche Wandmaiereireste, insbesondere bei den Chor - und 

Langhausarkaden: „Auf den Flächen der großen Würfclcapi-
täle" war der malerische Dekor „in großen lanzettförmigen Blät­
tern, fächerförmig angeordnet, hell au f dunk lem Grunde" . A n 
einigen Säulenschäften fand er Marmorimitat ion vor, andere 
seien „mit verschiedenfarbigen Bändern umschlungen" gewe­
sen. „Auch die Arcaden-Leibungen waren bemalt durch ver­
schlungene Bänder oder in einander greifende Rauten, Kreise 
oder sonstige geometrische Constructionen. deren Enden häufig 
in Blattformcn schließen." In ähnlichen Formen seien auch die 
Fenstcrlaibungen bemalt gewesen. Diese Beschreibungen sowie 
seine Beobachtung, dass sich diese Reste „unmittelbar auf dem 
Steine" befanden, erlauben zwar weder eine Datierung noch ei­
ne Aussage darüber, ob die beobachteten Malereien zeitglcich 
sind, legen aber auf Grund der beschriebenen Details einen mit­
telalterlichen Ursprung dieses Wanddekors nahe." 

Das Kloster in der Zeit der Reform im 15. Jahrhundert 

Zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert kommt es im Godchar-
dikloster. wie auch in fast allen anderen Bencdiktinerklöstcrn in 
Deutschland, zu einem monastischen und dann auch wirtschaft­
lichen Niedergang, der im 15. Jahrhundert zu Reformbewegun­
gen im Benediktinerorden führte. 

In St. Godehard gab es seit der Mitte des 15. Jahrhunderts in­
tensive Bemühungen um eine monastische Ncubelebung, der 
sich der Konvent aber zunächst vehement widersetzte. Nachdem 
das Hildesheimer Michaeliskloster bereits 1451 durch Nikolaus 
von Kues zur Reform gezwungen worden war, wählten die 
Mönche von St. Godehard 1460 demonstrativ den dort abge­
setzten Abt Heinrich von Woltorf zu ihrem neuen Abt. Erst nach 
Heinrichs Tod hielt mit dessen Nachfolger Lippold von Stem­
men aus dem Kloster Huysburg ab 1465 die Reform ihren Ein­
zug. Bereits ein Jahr nach seinem Amtsantritt schloss sich der 
Konvent der sog. Bursfclder Reform an, einer vergleichsweise 
strikten Reformbewegung, die vom Kloster Bursfeldc an der 
Weser ausging. Das Godchardiklostcr stieg sogar zu den führen­
den Klöstern des Verbandes auf. 

Ein Hauptziel der monastischen Reformbewegung des 
15. Jahrhunderts war die Rückbesinnung auf die Regeln des 
Ordensgründers Benedikt. ' Bei der Zusammenschau aller Bene­
diktinerklöster lässt sich beobachten, dass sich die Mönchsge­
meinschaften nach der Annahme der Reform auch um die ar­
chitektonische Neubelebung ihrer Klöster kümmerten, also als 
sichtbaren Ausdruck für die Neuausrichtung des geistlichen Le­
bens in Neuausstattungen ihrer Kirchen investierten und die mo-
nastisch wichtigen Räume wie das Dormitor ium. das Refektori­
um und den Kreuzgang of tmals stark umbauten, d ie Klosterkir­
che und den Kapitelsaal aber weitgehend unverändert ließen.10 

Auch in St. Godehard ist dies nachvollziehbar. Während man 
die bauliche Substanz der Klosterkirche weitgehend unangeta­
stet ließ, stiftete Abt Lippold 1466. wenige Jahre nach Ein­
führung der Reform, ein neues Chorgcstühl.11 
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Abb. 251. Hildesheim. St. Godehard. Mittelschiff nach Osten (Zustand 1902). 

Nicht mehr erhalten ist eine weitere Stif tung von Abt Lip-
pold, die in der Ende des 15. Jahrhunderts entstandenen Klo­
sterchronik des Mönches Johannes Legatius erwähnt wird: 
ein Bildwerk „unseres am Kreuz hängenden Erlösers Jesus 
Chris tus" („s imulachrum Salvatoris nostri Jesu Christi in cruce 
pendentis") mit Maria und Johannes sowie dem Centurio und 
den beiden Schachern. Dieser Beschreibung zufolge wird es 
sich am ehesten um die Darstellung eines Kalvarienberges ge­
handelt haben . i : Abt Lippold ließ auch den Kreuzgang und das 
Abtshaus wiederherstellen. Die enge Verknüpfung von geistiger 
Erneuerung und ökonomischer Konsolidierung verdeutlicht der 
Neubau des Kornspeichers ." 

Unter Lippolds Nachfolger Bertram Bredenbeck (1473-
1493) wurden neue Kopialbücher angelegt. Ein besonderes Ge­
wicht galt der Pflege der Memoria. Neben dem Nekrologium da­

tiert in diese Zeit14 auch die erste Vita des Klostcrgründcrs 
Bernhard (vor 1482?) ," Überdies schrieb Johannes Legatius im 
letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunder ts seine Klosterchronik, die 
den Jahren seit der Einführung der Reform besonderes Gewicht 
beimisst . '6 

Unter Abt Henning Kalberg (1493-1535) wurde zwischen 
1493 und 1496, nach einem Teileinsturz des Refektoriums, der 
gesamte Südflügel der Klausur mit dem Refektor ium der Mön­
che erneuert.1 7 Darüber hinaus richtete er die Bibliothek neu ei" 
(Abb. 254) und ließ eine Inf i rmerie erbauen. Zwischen 1504 
und 1512 erhielt der Obcrgadcn des Chors der Klosterkirche 
große dreibahnige Maßwerkfens ter und die gesamte Kirche ein 
neues Dach. Im Zuge dieser Maßnahme könnte man zumindest 
den Chor mit einer neuen Raumfassung versehen haben Denn 
die von Hase Mitte des 19. Jahrhunder ts „an verschiedenen Ste -
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Abb. 252. Hildesheim. St Godehard Mittelschiff nach Osten (Zustand 1999). 

en auf dem Tonnengewölbe des Chorumganges beobachteten 
Puren von auf den Putz gemalten Weinranken", würden gut in 
•ese Zeit passen.18 Nachgewiesen ist, dass bei dem Hildeshei­

mer Meister Wolter ein neues Rctabel für den Hochaltar („eyne 
•aphelen uppe dat hoymissen altar") in Auft rag gegeben wur-

e • den man laut Kratz am I. Mai 1512 weihte.20 Das monu­
mentale Triumphkreuz, das sich heute im südlichen Querhaus 
X o n St. Godehard bef indet , dürf te aus stilistischen Gründen 
ebenfalls um 1500 zusammen mit der Umgestaltung der Ostteile 
entstanden sein.2 ' Die Klosteranlage von St. Godehard über­
stand Reformation und Dreißigjährigen Krieg. Kirche und 
Zoster wurden aber während der Eroberung Hildesheims 1634 
Deschädigt und bis 1655 wiederhergestellt . 

Die Barockzeit brachte neben Bereicherungen der bewegli-
c en Auss ta t tung" auch eine - zumindest in Teilen - neue 

Raumfassung. 1692 wurden die Flachdcckcn in Langhaus und 
Chorquadrat mit Arabesken bemalt.21 Hase erwähnt sie Mitte 
des 19. Jahrhunderts, bewertet sie jedoch dem Zeitgeist entspre­
chend als „geschmacklose Malerei".24 

Die Kirche im 19. J a h r h u n d e r t 

Im Zuge der Säkularisation 1803 wurde das Kloster aufge­
löst und die Klosterkirche in eine Pfarrkirche umgewandelt , 
die sie - bis auf ein kurzes Intermezzo zwischen 1812 und 
1816 - bis heute geblieben ist. Im Zuge der zunehmenden 
Mittelalterbcgeisterung im 19. Jahrhundert rückte die Hildes­
heimer Godehardikirche schon früh ins Blickfeld von Kunst­
interessierten. Bereits 1840 besuchte der Kunst- und Kultui-
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historiker Jakob Burckhardt die Kirche, fand sie aber in schlech­
tem Zustand vor.25 

1848 begannen umfangreiche Instandsetzungsmaßnahmen in 
der Kirche, die zunächst unter der Leitung des Landbauinspek­
tors Mey standen.26 Im Zuge der Sicherungsmaßnahmen im Vie­
rungsbereich wurden die mittelalterlichen Chorschranken ent­
fernt und das Fußbodenniveau abgesenkt. Darüber hinaus be­
gann Mey im Geist des Historismus, spätere Veränderungen zu 
entfernen und in romanischen Formen neu zu gestalten. Der 
schwerste Eingriff war die Abtragung des Hochchores aus dem 
16. Jahrhundert , der durch einen Neubau in romanischen For­
men ersetzt wurde. Zu dieser Maßnahme gehören unter anderem 
die Übcrfangbögen über den Arkaden des Chorquadrats . 

Nach dem Tod Meys übernahm 1857 der bereits mehrfach 
erwähnte Architekt Conrad Wilhelm Hase die Leitung.2 7 Die 
Erforschung der Baugeschichte der Kirche diente ihm als 
Grundlage für den U m g a n g mit dem Gebäude: Spätere Plan­
änderungen, Ungereimthei ten und Ausbesserungen ließ er zu­
gunsten der vermuteten originalen Bauabsicht entfernen. Unter 
Hase wurde in den Jahren 1857-61 der westliche Abschluss 
der Kirche komplett umgestaltet: Der in einfachen Formen 
gehaltene Querriegel mit Satteldach und eingeschossiger Apsis 
wich einer aufwendigen mehrgeschossigen Apsis. Im Inneren 
entstand eine Kapelle unter einer mächtigen Orgelempore. 
Außerdem veränderte er das nördliche Langhausportal , um 
dem berühmten hochmittelaltcrlichen Stucktympanon eine 
würdige Rahmung zu geben. Für die Neuausmalung der Kirche 
gewann Hase den renommierten Kölner Dekorat ionsmaler 
Michael Welter, der zuvor auf der Wartburg tätig gewesen war.28 

Zunächst konzentrierte man sich 1861-63 auf die Ostteile 
(Abb. 253): Welter scheint sich im Arkadenbereich an der von 
Hase entdeckten ornamentalen Bemalung orientiert zu haben. 
Dies legen die zahlreichen Übereinst immungen zu der Be­
schreibung Hases nahe. Eine vergleichbare Orientierung an der 
originalen Substanz lässt sich auch an anderen Restaurierungs­
projekten Hases beobachten, wie z .B. am Kreuzgang von 
St. Michael in Hildesheim.2 9 

Für das figürliche Programm von Welter scheint es jedoch in 
dieser Zeit keine Befunde gegeben zu haben, die Welter als 
Grundlage gedient haben könnten: '0 Weiter entwarf ein umfas ­
sendes Bildprogramm, das christologisch ausgerichtet war und 
auch Glasfenster und Fußboden einschloss: Beginnend an der 
Chornordwand mit der Verkündigung, der Anbetung der Heili­
gen Drei Könige und der Kreuzigung spannt sich der themati­
sche Bogen über Auferstehung, Himmelfahrt und Pf ings twun-
der auf der gegenüberl iegenden Seite bis zum Weltgericht in der 
Apsis. A u f der Bretterdecke im Chorquadrat sind die „Sieben 
Gaben des Heiligen Geistes", umgeben von 16 Tauben, darge­
stellt ." Das Programm wird ergänzt durch ein Deckenbild in der 
Vierung, das die „Lehrende Kirche" zeigt: Im Zent rum steht in 
e inem Medaillon Christus mit erhobenen Händen, umgeben von 
vier Engeln als Personifikationen der vier Himmelsgegenden 
und den vier Evangelisten in den Gewölbezwickeln sowie den 
zwölf Aposteln in den Laibungen der Vierungsbögen. Ergän­
zend dazu war im Chorscheitelfenster die Muttergottes darge­
stellt. Der Fußboden wurde durch den Hildesheimer Maler und 
Restaurator Friedrich Küsthardt in Gipsmosaiktechnik ausge­
führt . '2 In der Apsis sind neben zwei Segenshänden Sprüche 
wiedergegeben, die sich auf das Messopfer beziehen. Im Zen­
trum des Chorquadrates erkennt man in einem kreisrunden Me­
daillon die Arche Noah auf dem Berg Ararat, beladen mit dem 
Modell der Godehardikirche. Aus dem Medaillon entspringen 

die vier Paradiesesflüsse, umgeben von Drache, Adler, Delphin 
und Löwe, die für die vier Elemente Feuer, Luft , Wasser und Er­
de stehen. 

Aus Kostengründen hatte man das Langhaus von der Neude­
koration zunächst ausk lammern müssen. Erst nachdem Kron­
prinz Friedrich Wilhelm, der spätere Kaiser Friedrich III., 1869 
bei e inem Besuch der Godehardikirche seine finanzielle Unter­
stützung signalisierte, nahm man das Langhaus in Angriff 
(Abb. 251). Die Entwürfe lieferte wiederum Michael Welter, die 
Aus füh rung übernahm 1875-77 weitgehend seine Werkstatt." 
Die szenischen Darstel lungen widmeten sich dem Leben des hl. 
Godehard. Aus Kostengründen benutzte man. im Unterschied 
zum Chor, nicht natürliche Erd- und Mineralpigmente, sondern 
die billigeren künstl ichen Pigmente. 

Der denkmalpf legerische Umgang mit der Kirche 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

Der Umgang mit diesem historistischen Ausstattungsprogramm 
gehört zu den interessantesten Fällen der Denkmalpf lege des 20. 
Jahrhunderts . Nachdem die Kirche den Zweiten Weltkrieg im 
Kern unbeschadet überstanden hatte, fanden in den 1950er Jah­
ren hef t ige Diskussionen darüber statt, ob man die Ausmalung 
und Ausstat tung des 19. Jahrhunderts als historische Kunst­
zeugnisse bewahren solle oder nicht. Unter der Leitung des 
Denkmalpf legers Oskar Karpa entschlossen sich die Experten, 
die Malereien Welters nicht zu übermalen, sondern zu restaurie­
ren.34 Bei der Ausführung kam es j edoch , anstatt der geplanten 
Reinigung, Festigung und Retuschierung, zu Übermalungen. 
Die Konturen wurden grob nachgezogen und zum Teil auch ver­
ändert . Dass man sich mit der Erhaltung der historistischen Ma­
lereien letztlich doch schwer tat, zeigt auch die inkonsequente 
Entscheidung, sie im Hochchor zu erhalten, im Chorumgang 
aber abzunehmen. Zudem fügte man zusätzliche neue Glasfen­
ster ein, die einen starken Kontrast zu der historistischen Deko­
ration bilden. Ein weiterer Eingriff folgte in den 1960er Jahren, 
als das Langhaus statisch gesichert werden musste. Man ent­
schied sich für die Abtragung der Mittelschiffswände, die an­
schließend mit e inem Stahlbetonskelett wiederaufgebaut wur­
den. Die Bewahrung der Malereien Welters erschien den damals 
Verantwortlichen als zu aufwendig und kostspielig (Abb. 252). 

Mitt lerweile hat sich der U m g a n g mit den historistischen 
Kunstzeugnissen grundlegend gewandelt . Als im Jahr 1999 das 
Innere der Godehardikirche restauriert wurde, beschränkte man 
sich im Chorbereich auf eine reine Konservierung der vorhan­
denen Malereien (Abb. 253). Sogar die Übermalungen der 
1950er Jahre blieben unangetastet. Die einzige nicht ausschließ­
lich konservatorische Maßnahme war die ZuFügung von aufge­
malten Ornamentbändern in Langhaus, Querhaus und Chorum­
gang, die diese Bauteile mit dem ausgemalten Chor gestalterisch 
zusammenbinden sollten. 

S u m m a r y 

The former Benedictine Monastery Church of St. Godehard in 
Hildesheim, approximately erected between 1133 and 1172, is num-
bered among the most significant 12"' Century sacred buildings in Ger-
many. None of its high medieval interior polychromy remains. Hc-wev-
er, some parts of the painting remnants which Conrad Wilhelm Hase 
still deseribed in the middle of the 19"' Century presumably dated from 
the 12"1 Century. 

200 



Abb. 253. Hildesheim, St. Godehard, Chor, Nordwand und Apsisansatz: 
Wandmalereien von Michael Weller, 1861/63 (Zustand 1999). 

A b b- 254. Hildesheim, St. Godehard, ehem. Bibliothek, Ausmalung 
"Her Abt Henning Kalbcrg (1493-1535), mittlere Lünette der West­
wand mit Wappenschild: ein von einem Abtshut j-ekröntes G (um 
1990). 

u 
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Düring the monastic reforms in the 15"1 Century, the church was 
equipped with new filtings and the choir was hcightened. Presumably, 
the eastern parts wcre then given new room settings, the remainders of 
which were still visible in the ambulatory at Hase's time. 

In the middle of the 19"1 Century, the church was profoundly refash-
ioned in the spirit of historicism under the direction of Conrad Wilhelm 
Hase. The Cologne painter Michael Welter, who created the new deco-

rative painting, obviously orientated himself on Hase's findings with re-
gard to the decorative painting from the high Middle Ages. 

The heated discussions concerning the conservation concept during 
the 1950s resulted in factual conservation measures which respected 
the historicising paintings in the choir and the crossing. This decision 
marks a turning point in the monument care of the second half of the 20* 
Century. 
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